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1993 kam das Friedenslicht aus Beth-
lehem erstmals in die Schweiz. Seit 
sieben Jahren organisiert ein Komi-
tee die Ankunft per Schiff in Luzern 
und die Weiterfahrt zu den Uferpfar-
reien des Vierwaldstättersees.

«Das Friedenslicht lebt vom Enga­
gement einzelner Menschen», sagt 
Sonja Hablützel. Die Ebikonerin ist im 
OK des Friedenslichts Zentralschweiz 
für die Kommunikation verantwort­
lich. «Die Übergabe des Friedenslichts 
vor dem KKL in Luzern ist immer ein 
sehr stimmungsvoller Event: Das 
schön geschmückte Schiff kommt von 
der Hofkirche her.» 
Auf dem Schiff sei eine Gruppe aus­
gewählter Kinder, die das Licht zuvor 
in Zürich abgeholt hat. «Am Europa­
platz angekommen, entzünden sie ein 
Feuer in einer Schale, bevor sie das 
Friedenslicht der Bevölkerung weiter­
geben», ergänzt Franziska Humbel, 

Das Friedenslicht aus Bethlehem kommt zum 30. Mal in die Schweiz

Das Licht, das vom Frieden kündet
ebenfalls Mitglied im OK. Sie ist zu­
sammen mit dem früheren Buochser 
Pfarrer Josef Zwyssig Initiantin des 
Friedenslichts Zentralschweiz. Eine 
grosse Menschenmenge warte jeweils 
vor dem KKL. «Sie schätzen das Licht 
als Zeichen der weltweiten Verbun­
denheit», so Humbel, die als Pastoral­
assistentin in Buochs tätig ist. «Gerade 
in der Corona-Zeit war dies für viele 
Menschen wichtig.»

Luzia, die Lichtträgerin
Unter den Wartenden beim KKL sind 
viele Familien und Einzelpersonen, 
aber auch Katechetinnen, Sakristane, 
Ministrantinnen, Jugendgruppen oder 
Seelsorgerinnen. Eine Umfrage unter 
den Luzerner Pfarreien zeigt, dass der 
Brauch weit verbreitet ist. Die Wege, 
wie das Licht zu den Menschen in den 
Pfarreien gelangt, sind kreativ und 
vielfältig. Luzia Wirz-Emmenegger 
zum Beispiel, Katechetin im Pastoral­

raum Kriens, holt das Friedenslicht 
seit Jahren persönlich ab. «Ich heisse 
Luzia, die Lichtträgerin!», entgegnet 
sie lachend auf die Frage, weshalb 
ihr  das so wichtig ist. «Ich finde die 
Idee des Lichts, das weiterverschenkt 
wird, sehr schön und sinnvoll», sagt 
Wirz.
Sie kommt meist zusammen mit zwei 
Kolleginnen aus der Pfarrei zum KKL. 
Zu Fuss bringen sie das Licht in die 
drei Krienser Pfarreien. In der letzten 
der drei Kirchen feiern sie zusam­
men mit den Erstkommunionkindern 
eine Andacht, bevor diese das Licht 
nach Hause nehmen. Schlechtes Wet­
ter kann den Lichtträgerinnen nichts 
anhaben: «Wenn es regnet, dann reg­
net’s halt», ist ihre Devise. Die mitge­
führten Sturmlaternen seien wind- 
und wetterfest. Bislang sei noch keine 
Kerze unterwegs erloschen. 

Pastoralraumgefühl stärken
Auch in den Pastoralraum Emmen-
Rothenburg gelangt das Friedenslicht 
dieses Jahr auf dem Fussweg. «Uns 
ist  es wichtig, dass Jugendliche das 
Friedenslicht bringen», sagt Alfredo 
Marku, der seit diesem Jahr zusam­
men mit Edgar Walter als Jugend­
arbeiter im Pastoralraum tätig ist. 
«Eine Gruppe von Ministrant*innen 
wird das Licht bei der Ankunft in  
Luzern holen und in Laternen zu Fuss 
in die Kirche St. Maria bringen.» Das 
sind rund viereinhalb Kilometer. 
Hier werden sie von den Firmand*in­
nen erwartet. Nach einer gemeinsa­
men Andacht bringen diese das Licht 
ebenfalls zu Fuss in die anderen vier 
Kirchen des Pastoralraums. Ein Fuss­
marsch sei für Jugendliche durchaus 
cool, so Marku: «Es ist dunkel, man 
hat eine Laterne dabei, beim Laufen 
ergeben sich oft gute Gespräche.» Und 

In Willisau führt ein Lichterweg in  
die Pfarrkirche, wo das Friedenslicht 
abgeholt werden kann.� Bild: Monika Steiger

Die Laternen von Claudia Fischer 
(links) und Silvia Weibel aus Kriens 
sind wetterfest.� Bild: Luzia Wirz-Emmenegger 
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«Dora fragt mich jeweils, ob ich diese oder jene Arbeit machen könne», sagt Monika Thürlemann (r). Sie investiert zum 
vierten Mal eine Ferienwoche, um Familie Wilhelm auf ihrem Hof in Hasliberg zu unterstützen. � Bilder: Pia Neuenschwander

er würde sich freuen, wenn sie dabei 
feststellen, dass die Distanzen «eigent­
lich gar nicht so weit sind». Die beiden 
Jugendarbeiter möchten damit auch 
Brücken bauen, indem sie das Gefühl 
für den Pastoralraum stärken: «Die 
Jungen sollen erfahren, dass zwischen 
den einzelnen Pfarreien Geh-Distan­
zen sind. Wenn sie etwas cool finden, 
ist ihnen kein Weg zu weit.»

Lichterweg dank Corona
Nach Willisau wird eine freiwillige 
Person das Licht aus Luzern oder Uf­
husen, einer von zahlreichen Stütz­
punkten im Kanton Luzern, bringen. 
Vor Ort führt auch dieses Jahr am 
Abend der Ankunft ein Lichterweg 
zum Friedenslicht in der Pfarrkirche. 
Etwa 250 Kerzli in Gläsern würden 
durch den Pfarreirat vom Brunnen vor 
der Kirche über die Treppe bis zum 
Eingang aufgestellt. «Den Lichterweg 
haben wir wegen der Corona-Pande­

mie eingeführt. Das Friedenslicht 
wurde davor jeweils zuerst ins Pfarr­
haus gebracht, wo man es während 
zwei Stunden bei Kaffee und Kuchen 
abholen konnte», erzählt Ruth Chap­
puis-Kühne, die den Pfarreirat als 
Freiwillige unterstützt. «Wegen Co­
rona wurde das Friedenslicht die letz­
ten zwei Jahre direkt in die Kirche  
gebracht. Der Lichterweg zeigte den 
Leuten, wo sie es abholen konnten.» 
Weil das so schön war und auf An­
klang stiess, behalte man diese Tradi­
tion nun bei.� Sylvia Stam

Ankunft des Friedenslichts am So, 11.12. 
beim KKL Luzern:

ab 16.00: Eintreffen der Stützpunkt­
delegationen, Verkauf der Lichtträger 
zugunsten der Stiftung «Denk an mich»

17.00–17.30: Ankunft des Friedenslichts  
mit dem Schiff, Lichtweitergabe an die 
Anwesenden

17.20: Abfahrt von drei Schiffen zu  
den Uferpfarreien und -kaplaneien der  
Innerschweiz

Der weite Weg des Lichts
Die Idee zum Friedenslicht ent­
stand 1986 beim österreichischen 
TV-Sender ORF. Vor 30 Jahren kam 
es erstmals durch zwei Privatper­
sonen in die Schweiz. Das Licht 
wird jeweils von einem Kind in 
der Geburtskirche in Bethlehem 
entzündet und dann in einer spe­
ziellen Laterne mit dem Flugzeug 
nach Wien gebracht. Dieses Jahr 
kommt es von Wien mit dem Flug­
zeug nach Zürich. Eine Zentral­
schweizer Delegation holt es von 
dort nach Luzern. Andere Haupt­
stützpunkte sind Zürich, Basel und 
Freiburg. Seit sieben Jahren orga­
nisiert das OK Zentralschweiz die 
Ankunft des Lichts per Schiff beim 
KKL Luzern und die Weiterfahrt zu 
den Uferpfarreien. 

friedenslicht.ch

Beim KKL Luzern wird mit dem Friedenslicht ein Feuer entfacht, ehe es an die Bevölkerung weitergegeben wird.
� Bild: Sonja Hablützel
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Weihnachtstag

Fernsehgottesdienst diesmal  
aus Luzern

Der Fernsehgottesdienst am Weih­
nachtstag, den die drei Landeskirchen 
wiederum gemeinsam produzieren, 
wird dieses Jahr in der reformierten 
Matthäuskirche in Luzern aufgezeich­
net. Tele 1 strahlt ihn am 25. Dezem­
ber  um 10 Uhr aus. Gestaltet wird 
die Feier von Edith Birbaumer (kath. 
Pfarreiseelsorgerin), Susanna Klöti 
(ref. Pfarrerin) und Engelbert Glaser 
(christkath. Kirche). Auch dieses Jahr 
wird der Gottesdienst für Menschen 
mit einer Hörbehinderung in die Ge­
bärdensprache übersetzt.
So, 25.12., 10.00, Tele 1 |  
kirchen-kanton-luzern.ch

Radiotipps

Perspektiven 

Was hat Thorsten Dietz vor?

Der evangelische Theologe Thorsten 
Dietz schreibt Bestseller über Gott, 
Teufel und den christlichen Glauben. 
In Podcasts erklärt er Zehntausenden 
Theologiegeschichte. Die Zürcher Re­
formierten holten ihn jetzt in die 
Schweiz. Was hat er hier vor?
So, 11.12., 08.30, SRF 2

Perspektiven 

Tanz als spiritueller Weg

Vijaya Rao repräsentiert wie kaum 
eine andere den klassischen indi­
schen Tanz Bharata Natyam in der 
Schweiz. Seit 42 Jahren lehrt sie spi­
rituellen Tanz in ihrer Tanzschule in 
Baden.
So, 4.12., 08.30, SRF 2

Fernsehtipp

Sternstunde Religion

Die Erfahrung des  
Alleinseins

Auf der ganzen Welt suchen Men­
schen nach dem Wesen des Daseins, 
um in Harmonie mit der Umwelt zu 
leben. An welchen Orten begegnet 
man dem Heiligen? Welche Wege  
führen Menschen zur inneren Weis­
heit?
So, 11.12., 10.00, SRF 1

Haus zum Dolder in Beromünster

Weihnachtsbräuche

Die Ausstellung «Es weihnachtet 
sehr» im Haus zum Dolder in Bero­
münster zeigt zeigt Bräuche und Vor­
bereitungen rund um das Weih­
nachtsfest. Die Ausstellung vermittelt 
kulturhistorische und sinnliche Ein­
blicke in «eine zauberhafte und sinn­
stiftende Welt», heisst es im Flyer. 
Gleichzeitig liefert sie Hintergründe 
zu besonderen Adventsbräuchen und 
mit Blick auf die Region auch Über­
raschendes. 
bis 23. Dezember, Haus zum Dolder |  
Gruppenführungen auf Anfrage unter info@ 
hauszumdolder.ch oder 041 930 16 26 |  
Öffnungszeiten siehe hauszumdolder.ch/de/ 
ausstellung/es-weihnachtet-sehr

Caritas Schweiz

Eine Million Sterne

Am 17. Dezember leuchten erneut 
schweizweit «Eine Million Sterne»-
Kerzen. Die Aktion wirbt für Solidari­
tät mit den über 1,2 Millionen Men­
schen, die unter oder nur knapp über 
dem Existenzminimum leben. Pas­
sant*innen können jeweils vor Ort 
eine Kerze kaufen und anzünden. 
Mehrere Luzerner Pfarreien beteili­
gen sich an der Aktion.

Sa, 17.12., Luzern: ab 16.30, Treppe zur 
Hofkirche, Gottesdienst um 17.15, Festakt 
«40 Jahre Caritas» um 19 Uhr | Kriens: ab 
17.00, Dorfplatz | Reussbühl: ab 16.00, 
Obermättlistrasse 1 | Buchrain: ab 16.30, 
Kirchweg 6 | Hochdorf: ab 16.00, Kirchplatz 
St. Martin | Dagmersellen: ab 17.00, 
Kirchstrasse 3 | Grosswangen: ab 16.00, 
Dorfstrasse 4 | Schongau: ab 18.00, 
Pfarrkirche  
Sa, 10.12., Sursee: ab 17.00, Rathausplatz

Stand bei Redaktionsschluss | Details unter  
einemillionsterne.ch/veranstaltungen

Tausende Kerzen zeugen von der  
Solidarität mit Armutsbetroffenen.

	 Bild: diostudio.ch 

So ein Witz!

An einer Konferenz beraten Politi­
ker*innen, wie man Frieden schaf­
fen könnte. Mehrere Vorschläge 
werden genannt: «Wir könnten 
abrüsten.» Kein Beifall. «Wir könn­
ten versuchen, uns besser zu ver­
stehen.» Wieder kein Beifall. Die 
Versammlung ist ratlos. Plötzlich 
hat ein Minister einen genialen 
Einfall: «Wir könnten das Wort 
‹Krieg› aus dem Duden streichen!» 
Tosender Applaus. 

Auch die Geschichte des Adventskalen-
ders ist in der Ausstellung zu sehen.

Bild: Kalender um 1955, Hebel-Verlag, D. Wunderlin

Der deutsche evangelische Theologe 
Thorsten Dietz gehört laut SRF zur 
«postevangelikalen Szene».

Bild: youtube/ERF Mensch Gott
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Verein Tagsatzung

Tagsatzung löst sich auf

Der Verein Tagsatzung wird sich Ende 
Juni 2023 auflösen, 25 Jahre nach sei­
ner Gründung. Dies wurde an der GV 
Ende Oktober beschlossen, wie der 
Verein auf kath.ch mitteilt. Die Tag­
satzung und ihre Vorgängerorgane 
setzten sich für Reformen in der Ka­
tholischen Kirche Schweiz ein. Die 
Mitgliederzahlen seien infolge Über­
alterung gesunken, was zu finanziel­
len Engpässen führe. Der Verein sieht 
seine Anliegen jedoch in der 2021 ge­
gründeten «Allianz Gleichwürdig Ka­
tholisch» gut aufgehoben. Die Tagsat­
zung ging auf eine Anregung von Leo 
Karrer zurück, damals Professor für 
Pastoraltheologie an der Universität 
Freiburg. 

Katholische Kirche Schweiz

34 000 Austritte

2021 sind 34 000 Personen aus der  
römisch-katholischen Kirche der 
Schweiz und 28 000 aus der evange­
lisch-reformierten Kirche ausgetre­
ten, meldet das Schweizerische Pas­
toralsoziologische Institut (SPI). Für 
beide Kirchen ist dies ein Negativ- 
Rekord. Ende 2021 waren somit noch 
rund 2,96 Millionen katholisch, 1,96 
reformiert. Bei den Katholik*innen 
sind die Gründe laut SPI öffentli­
che  Stellungnahmen der Kirche zu 
Themen wie Stellung der Frau, Abtrei­
bung, assistierter Suizid sowie zum 
Umgang mit Homosexuellen und 
Wiederverheirateten. Fehlender Glau­
be werde kaum genannt.

Immer mehr Menschen kehren der 
Kirche den Rücken.� Bild: Oliver Fuss/pixabay

Die Synode genehmigte den Voranschlag der Landeskirche nach längerer 
Diskussion mit grosser Mehrheit – samt Gesangbuch-Beitrag.� Bild: Roberto Conciatori

Im 11-Millionen-Haushalt 2023 der 
Landeskirche, den das kantonale 
Kirchenparlament am 9. November 
genehmigte, gab eine kleine Position 
am meisten zu reden: der Beitrag an 
das neue Kirchengesangbuch.

Der Synodalrat hatte dafür 35 000 
Franken in das Budget aufgenommen. 
Die Fraktion Willisau beantragte, dar­
auf zu verzichten. Der Synodalrat solle 
erst «ausführlicher über die Beweg­
gründe für dieses Projekt, den Bedarf 
und die Kostenfolgen für die Kirch­
gemeinden» orientieren, hiess es in 
der Begründung. Synodalrätin Renata 
Asal-Steger erklärte, das heutige Kir­
chengesangbuch sei von 1998 und 
musikalisch, textlich wie liturgisch 
nicht mehr aktuell. Die heutigen digi­
talen Möglichkeiten versprächen eine 
schlankere, leichter anzupassende 
Fassung mit zusätzlichen Werkzeugen 
wie etwa einer App.

«Eine moderne Kirche sein»
Dazu gab es im Parlament unter­
schiedliche Meinungen. Für Thomas 
Scherer (Luzern) etwa zielt der Luzer­

Synode genehmigt Voranschlag

Gesangbuch gab zu reden
ner Projektbeitrag «an den Bedürfnis­
sen vorbei». Er wies auf den geringen 
Gottesdienstbesuch hin und meinte, 
das bestehende Kirchengesangbuch 
genüge. Pfarreien, die «etwas ande­
res» wollten, könnten dies auch tun. 
Zum Beispiel mit Liedblättern.
David Rüegsegger dagegen, Seelsor­
ger und Leiter des Pastoralraums Em­
men-Rothenburg, sagte, er komme 
mit dem alten Kirchengesangbuch 
«immer wieder an den Anschlag». Al­
ternativen zu finden sei aufwändig. 
«Wir wollen ja eine moderne Kirche 
sein, da muss man Möglichkeiten wie 
eine App einfach mitdenken», sagte 
Rüegsegger. Der Luzerner Beitrag sei 
für ihn «Ausdruck davon, dass es end­
lich vorwärtsgeht».
Die Synode genehmigte den Budget­
posten schliesslich mit 55 gegen 38 
Stimmen. Das neue Kirchengesang­
buch soll 2027 erscheinen. Die Finan­
zierung ist freilich noch nicht bis zum 
geplanten Projektabschluss gesichert. 
Renata Asal-Steger versicherte, der 
Synodalrat habe «keine weiteren Bei­
träge in ähnlichem Umfang» über das 
Jahr 2023 in Aussicht gestellt.� D. Thali

� Aus der Kirche / Thema    5



Kantonale Kollekte vom 8. Dezember

Flühli braucht Hilfe für Innenrenovation der Pfarrkirche

Die Kollekte vom Feiertag Mariä Emp­
fängnis (8. Dezember) kommt dieses 
Jahr im Kanton Luzern der Kirchge­

meinde Flühli zugute. Sie renoviert 
seit August ihr 240 Jahre altes Gottes­
haus innen und ist dabei auf Unter­
stützung angewiesen. Die rund 900 
Kirchgemeindemitglieder können die 
knapp 300 000 Franken für das Projekt 
nicht allein aufbringen.
Der stark verschmutzte Innenraum 
wird gereinigt, Risse in den Wänden 
und Schäden am Figurenwerk und 
an den Altären werden ausgebessert. 
Die Kirchenbänke werden abgeschlif­
fen und neu geölt, der Sandsteinbo­
den wird gereinigt und imprägniert. 
Schliesslich wird die Beleuchtung auf 
LED umgestellt.

Luzern

«Faires Lager» verleiht Preis für Nachhaltigkeit

Gleich zwei Preise gehen in den Kanton Luzern

Der nachhaltige Kleiderkonsum war 
Thema des diesjährigen Wettbewerbs 
von «Faires Lager». «Der Weg deines 
T-Shirts» lautete das Motto. 40 Grup­
pen aus der ganzen Schweiz nahmen 
gemäss einer Medienmitteilung teil – 
und gleich zwei Preise gingen in den 
Kanton Luzern. Den Hauptpreis, ein 
Zehner-Pfadizelt, erhielt die Pfadi 
St. Peter und Paul Willisau. Ihr Beitrag 
geht den Stationen der T-Shirt-Pro­
duktion auf den Grund. Die Wolfsstufe 
der Pfadi Reuss gewann den «Preis für 
gelungene Wissensvermittlung». Der 

Publikumspreis ging an Jungwacht 
Blauring Gersau; die Pfadi Savièse aus 
dem Wallis schliesslich wurde für ihre 
Kreativität ausgezeichnet.
Ziel von «Faires Lager» ist es, in den 
Lagern von Jungwacht Blauring, Pfadi 
und weiteren Organisationen den 
Kindern und Jugendlichen den Nach­
haltigkeitsgedanken zu vermitteln. 
«Faires Lager» wird getragen von  
Fastenaktion, Jungwacht Blauring 
Schweiz, Katholische Kirche Stadt  
Luzern, Pfadibewegung Schweiz und 
youngCaritas.

Die Pfadi Willisau bei der Preisverleihung Ende Oktober auf dem Kulturhof  
Hinter Musegg in Luzern.� Bild: Michael Weber, faireslager.ch

Die Pfarrkirche von Flühli; im Hinter-
grund die Schwändelifluh.� Bild: zVg

Samichlaus und Schmutzli

Der historische Nikolaus (um 283 
bis 348) war Bischof von Myra, das 
heute Demre heisst und in der 
Nähe von Antalya (Türkei) liegt.  
Gemäss zeitgenössischen Quellen 
nahm er am ersten ökumenischen 
Konzil der Kirchengeschichte – 
dem Konzil von Nizäa im Jahr 325 
– teil. Bekannt wurde die folgende 
Legende: Als seine Eltern an der 
Pest starben, erbte Nikolaus ihr 
Vermögen und verteilte es an 
Arme. So bewahrte er mehrere  
junge Frauen aus seiner Nachbar­
schaft vor der Prostitution, indem 
er heimlich Geld durchs Fenster 
warf, damit sie sich eine Mitgift für 
eine Hochzeit leisten konnten. 
Sein Todestag am 6. Dezember  
wurde zu seinem Gedenktag. In der 
Zentralschweiz macht der Sami­
chlaus vielerorts Hausbesuche bei 
Familien mit Kindern, in Vereins­
lokalen oder in Altersheimen. Da­
bei spricht er oft Lob und Tadel 
aus,  die in seinem dicken Buch 
stehen. Auf Umzügen begleiten 
ihn «Trychler», «Geisslechlöpfer» 
und Laternen-, Fackel- und Iffelen­
träger*innen. Zu seinen Gefährten 
gehören in dunkle Kutten gehüllte 
«Schmutzli», manchmal Diener- 
und Engelfiguren, oft ein Esel. 

Quelle: Heiligenlexikon /  
lebendige-traditionen.ch

Kleines Kirchenjahr

Auszug des Samichlaus aus der 
Hofkirche St. Leodegar Luzern. 

Bild: Hofsamichlaus
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Mit modernen Bildern über alte Texte 
sinnieren. Dazu lädt das Katholische  
Bibelwerk erstmals mit einem Kalen-
der ein. Gestaltet wurde er von drei 
Fachleuten aus Luzern.

«Seit ich mich mit diesen Bibelzitaten 
befasse, habe ich lauter Aha-Erlebnis­
se», sagt Barbara Bucher. Die Künst­
lerin und Textildesignerin aus Horw 
hat für jeden Monat ein Bild des Bibel-
Meditations-Kalenders gestaltet. Als 
«befreiend» hat sie diese Auseinan­
dersetzung erlebt, denn die Bibel war 
für sie bislang ein steifes Buch, dessen 
Inhalt man nicht diskutieren durfte. 
Dabei wäre sie eigentlich «ein Schatz 
voller Zeugnisse, wie Menschen seit 
Jahrhunderten über Gott, Himmel, 
Erde und die Menschen mittendrin 
nachdenken», sagt die Luzerner Alt­
testamentlerin Veronika Bachmann. 
Sie hat aus der ökumenischen Lese­
ordnung für jeden Monat einen Bibel­
ausschnitt ausgewählt. Aus diesem 
stellt sie je ein prägnantes Zitat ins 
Zentrum. 
Die Bilder zu diesen Zitaten wurden 
in Siebdruck gestaltet. Die Sujets ent­
standen in intensivem Ringen zu dritt, 
erzählt das Trio. Dabei wurde eine 
reine Bibel-Illustration vermieden: 
Ein Krokodil, das im Buch Hiob er­
wähnt wird, erscheint als roter Feuer­
ball. «Ich habe die Energie des Kroko­
dils ins Bild gesetzt», erklärt Barbara 
Bucher. 

Bezüge zum eigenen Leben
«Die Bibel stellt Bezüge zum Leben 
her, die man jedoch erst entdeckt, 
wenn man selber über ihren Sinn 
nachdenkt», sagt der Luzerner Theo­
loge Winfried Bader, Zentralsekretär 
des Schweizerischen Katholischen 
Bibelwerks, das den Kalender heraus­

Ein Bibel-Meditations-Kalender für das Jahr 2023

Aha-Erlebnisse mit der Bibel

Die Sujets für den Kalender entstanden im gemeinsamen Ringen, erzählen 
Winfried Bader, Barbara Bucher und Veronika Bachmann (von links).� Bild: S. Stam

gibt. Um dieses Nachdenken anzure­
gen, hat er zu jedem der zwölf Bibel­
ausschnitte zwei Fragen verfasst. «Die 
erste fordert dazu auf, den Text genau 
zu lesen. Dem Heiligen Geist, der in 
der Bibel wirkt, sozusagen die Lande­
bahn zu verlängern.» So lautet etwa 
die erste Frage zum Psalm 63: Welche 
guten Eigenschaften und hilfreichen 
Tätigkeiten von Gott nennt das betende 
Ich des Psalms?
Die zweite Frage richtet sich an die 
Lesenden: Wo finde ich im Text eigene 
Erfahrungen? Zum Psalm 63 wird also 
gefragt: Wo sind Sie mit Lügen kon­
frontiert, privat, bei der Arbeit, in den 
Medien, in der Politik?

In Küche, Stall, Schulzimmer
«Das Alte Testament ist lebensnäher 
als das Neue», entgegnet Bader auf die 
Frage, weshalb keine neutestament­
lichen Texte vertreten sind. In der 
Pfarreiarbeit habe er die Erfahrung 
gemacht, dass sich eher Denkräume 

öffnen, wenn die Lesenden den Text 
noch nicht gut kennen. «Es wird gerne 
vergessen, dass Jesus für sein Wirken 
aus diesen Schriften schöpfte», fügt 
Bachmann an. 
Sie sieht den Kalender «in der Kü­
che, im Pfarreisekretariat, im Stall, im 
Schulzimmer» hängen. Es gehe dar­
um, «Lebendiges aus der biblischen 
Tradition in den Alltag zu integrie­
ren», sagt die Theologin, die an der 
Paulus-Akademie in Zürich tätig ist. 
Winfried Bader stellt sich Pfarreiteams 
vor, die jeden Monat einen biblischen 
Text meditieren könnten. Barbara Bu­
cher wiederum ist der Meinung, dass 
er sich gut für den Religionsunterricht 
eignet. Auch wenn man die Bilder und 
Texte alleine meditiere, sei man durch 
die Anbindung an den ökumenischen 
Leseplan «Teil einer Gemeinschaft, 
die die Bibel liest», so Bachmann. 

Sylvia Stam

Der Bibel-Meditations-Kalender kann für  
Fr. 22.– bezogen werden unter bibelwerk.ch.
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Vor 50 Jahren wurde das neue Mut-
terhaus der Baldegger Schwestern 
eröffnet. Der Bau von Architekt Mar-
cel Breuer besticht bis heute durch 
seine sorgfältige Gestaltung.

Als Schwester Martine Rosenberg im 
November 1961 ins Kloster eintrat, 
wurde ihr ein Bett in einem der Schlaf­
säle zugewiesen. «Ich war die vierzigste 
in unserem Saal», erinnert sich die 
heute 82-Jährige. Die Gemeinschaft 
wuchs auf 1000 Schwestern gegen 
Ende der sechziger Jahre. Das Kloster 
musste bauen.
Doch das Siegerprojekt des Architek­
turwettbewerbs gefiel der Gemein­
schaft nicht. «Das sah mehr aus wie 
ein Kongresshaus», erinnert sich 
Sr. Martine. Der Orden gelangte des­
halb an Marcel Breuer, einen aus 
Ungarn stammenden Architekten, der 
nach seiner Zeit am «Bauhaus» in 
Deutschland in den Vereinigten Staa­
ten Karriere machte und in New York 

Das Mutterhaus der Baldegger Schwestern

Schön und praktisch sollte es sein
lebte. Breuer, damals schon fast 70, 
sagte zu und schuf im Seetal einen 
seiner bedeutendsten Sakralbauten. 
Sr.  Martine wurde kurz vor Baube­
ginn Mitglied der Generalleitung des 
Ordens und später Generaloberin. 
Heute ist sie eine von noch rund 180 
Schwestern.

Licht flutet durch die Räume
Das Mutterhaus Sonnhalde gilt als 
Pionierleistung seiner Zeit. Und steht 
für den Mut der Schwestern, ihre  
Visionen auch umzusetzen. Breuer 
durchsetzt Betonelemente mit Alpna­
cher Guberstein, lässt das Licht durch 
Räume und Gänge fluten und lenkt 
die Blicke nach draussen in die sanfte 
Landschaft. 
Für die Ordensgemeinschaft ent­
spricht der Bau bis heute einer Archi­
tektur, die auch ihrer franziskanischen 
Spiritualität entspricht: Schlicht, auf 
Dauerhaftigkeit angelegt, Ruhe aus­
strahlend. Möbel, Vorhänge oder Bö­

den: Es sieht immer noch gleich aus 
wie vor 50 Jahren. Aufgeräumt, aber 
nicht kühl; modern, aber nicht vor­
nehm.
Breuer habe stets das Schöne mit dem 
Praktischen verbinden wollen, sagt Sr. 
Martine. «Und er hat uns den Schnick­
schnack ausgetrieben», schmunzelt 
sie. «Die Tüllvorhänge und Spitzen­
deckchen im alten Bau mochte er 
nicht.» Daran halten sich die Schwes­
tern bis heute.
Die Beständigkeit der Materialien,  
die Zweckmässigkeit der Anlage: Das 
passt zu Franz von Assisi, auf den sich 
die Baldegger Schwestern berufen. 
Dieser sei schliesslich so etwas wie  
der erste Umweltaktivist gewesen, sagt 
Sr. Marie-Ruth Ziegler, Nachfolgerin 
von Sr. Martine als Generaloberin. Die 
«Sonnhalde» wird seit zehn Jahren  
mit Fernwärme beheizt, der Landwirt­
schaftsbetrieb ist längst bio und von 
den Stalldächern fliesst Sonnenstrom.

Dominik Thali

Heutige und ehemalige Mitglieder der Klosterleitung (von links): Sr. Nadja Bühlmann, Sr. Marie-Ruth Ziegler, Sr. Martine 
Rosenberg und Sr. Zita Estermann (derzeitige Generaloberin).� Bild: Dominik Thali
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Worte auf den Weg

Bild: Gregor Gander

S teh auf und werde Licht, denn es kommt dein  
Licht, und die Herrlichkeit Gottes geht strahlend 
auf über dir.

Die Bibel, Jesaia 60,1


